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Patriarchenstellung iınnerhalb des württembergischen Pıetismus beruht autf der Tat-
sache, daß 1n Leben und Denken all das vereıinte, W as in Württemberg geschätzt
wiırd. Er konnte die vielfältigen Elemente, die 1n seıner eıit öffentlich oder nNnier-

wellig 1mM pietistisch-separatistischen Volksteil Württembergs vorhanden ,
artikulieren. Darunter 1St das Bestreben, Glauben un Denken iıcht auselın-
anderzureißen, rechnen. Die N} Bibel, der N: Heilsplan, der Mensch

un nıcht 1Ur ein bruchstückhaftes Denken un: Leben sınd wichtig. Die Bibel 1St
formal gyesehen absolute Autorität, Auch wenn eigenwillige Interpretationen o1ibt.
Die TIreue 1n kleinen Dıingen, das Warten aut den Ruf, sıch vorzudrängen, die
Zurückhaltung 1n weltlichen Dıngen, die Hoftinung autf das Kommen des Christus,
all das hat der schwäbische Prälat verkörpert un durch viele persönliche Kontakte,
durch seine Schriften und seine Briefe weitergegeben. Bengels Wirkung beruht dar-
auf, da durch seine Lebensarbeit der Separatısmus zunächst iıcht weıter Boden
9 der Pıetismus indes 1n der Landeskirche integriert werden konnte,
durch das FEdikt VO:  3 1743 auch yesetzlichen Lebensraum erhielt. Die Tatsache, da{fß
Nan iın Württemberg auch als „Pietist“ Prälat werden und Einfluß gewınnen
konnte W 1e€e Bengel, hielt viele chwaben davon ab, siıch VO  3 der Kirche separıeren.Noch eın weıterer Aspekt der Auseinandersetzung zwiıschen Bengel un Zinzen-
dort kommt bei Mälzer kurz Dıie Polemik, die zwiıschen beiden herrschte, VeLr-
hinderte einen möglichen gegenseitigen „Lernproze{ß“. Dabei hätte Zinzendorf theo-
logisch un exegetisch VO  3 Bengel viel profitieren können. Den württembergischenPıetismus des 18 Jahrhunderts ber hätten soz1ialethische der missionarıische Im-
pulse durch die Herrnhuter efruchten können. Wahrscheinlich könnte 114 die Msätzlichen Posıiıtionen VO  — Bengel un: Zıinzendort durch den Vergleich ihrer CACSHC-tischen Aussagen SCHNAUCT ertassen. Besonders geeignet dafür dürften Bibelstellen se1n,die in der jeweiligen Christologie eın zentrale Stelle einnehmen. Zu denken ware
eLWwW2 daran, w 1e das „Kreuz Christi“ der SR un Wunden Jesu“ bei Bengel und
Zinzendort eine völlıg verschiedene Interpretation finden

Trotz der erwähnten Einschränkungen wırd die Arbeit des Vertassers tür jedezukünftige Bengelbiographie ine wertvolle Hıltfe se1n, weiıl 1n ihr die Akten eines
wichtigen Teilgebiets sorgtfältig Aausgewertet wurden.

Reutlingen oachım Trautwein

Mantfred Fleischer: atholi:sche und lutherische Irenıker. IJn
ter besonderer Berücksichtigung des Jahrhunderts Veröftentlichungen der
Gesellschaft tür Geistesgeschichte, 4) Göttingen (Musterschmidt-Verlag) 1968
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Dıiıeses Buch des deutsch-amerikanischen Theologen un Historikers, das Aaus einer
Dissertation bei roft. Schoeps hervorgegangen iSt; 1St weniıger ine Geschichte derlutherisch-katholischen Irenik, sondern eine durch Zwischentexte verbundene Kette
VO]  - Kurzbiographien, die für das un Jahrhundert durch die Beschreibungeinzelner Gruppen erganzt wird. S0 werden 1m ersten Kapıtel die Ireniker auf bei-den Seıten) 1m Heiligen Römischen Reıch VO  — Erasmus bis einıgen Theologen derAu lärungszeit aufgeführt. Dem chließt siıch 1m zweıten Kapıtel ine ähnliche Kette
meiınsamkeiten
VO „Einheitssuchern 8 Deutschen Bund“ A} die wiederum nach bestimmten (36=

gruppiert werden. Kapiıtel dreı un! vier siınd der „ErfurterKonferenz“ VO September 1860 und den ‘hr Beteıiligten gew1idmet. Weıtere relKapıtel (5—7) behandeln die Geschichte un: die Persönlichkeiten des „Ut-Omnes-Unum-Werkes“ 1n der zweıten Häiälfte des ahrhunderts. Im etzten Kapitel wirddie Irenik 1m ahrhundert bis hin
Das Hauptgewicht des Buches,

CD  C un:! Johannes dargestellt.das zeigt dieser Überblick ber die Kapıtel undas wırd auch 1 Tiıtel angedeutet, liegt auf dem Jahrhundert. S0 unbedeutend,privat un Rande des Geschehen auch die damaligen Versuche ine lutherisch-katholische Annäherung in der heutigen Perspektive erscheinen mOögen, sınd sSiedoch gerade n ihres NonkonfOrmısmus und ihres Oraus reifenden Charaktersgeschichtlich bedeutsam, uch Wenn ihnen ıne größere Ausstrah]ıung VETISaSt geblieben
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ISt. Fleischer hat 1er aut viele schwer zugangliche Quellen zurückgegriffen und mit
hınter ıhnen stehenden Persönlichkeitenseiner Darstellung dieser ersuche und der

unseIr«ec Kenntnis dieses Aspekts der Kirchengeschichte de Jahrhunderts „weifellos
bereichert.

Doch diıese Anerkennung des Verdienstes dieses Buches mu{fß mMi1t einer ganzch Reihe
bunden werden. Zunächst hat Fleischer den Begriff der

VO kritischen Einwänden ETr
Reihe VO: Persönlichkeiten 1n seiner AufzählungIrenik weıt gefaßt, da eıne

Platz findet, deren „Einheitsbemühungen” Jlediglich 1m Bekehrungseifer und 1n der
Polemik des aggressiven Konvertiten bestanden (Z KlopPp,; 116 .. Kann mMa  Tn

ber hier, nach allgemeiınem Verständnıis, och VO  e} „Jlrenikcc sprechen? Die ersten

beiden Kapitel, die drei Jahrhunderte umfZ  11, bıeten nıcht mehr als eine Aneın-
1en 1M Lexikonstil, die War als Überblick nützlich,anderreihung VO  e} Kurzbiograp
hınweilise ber für weıtere Arbeıten 1n diesem Bere1allzu spärlicher Literatur

aum hilfreich ISTt. Eıne niähere eschreibung der Absichten dieser Manner wird kaum

gegeben. Entsprechend unbefriedigend 1St das letzte Kapitel, VOT allem der eil über
die jüngste Entwicklung nach de Weltkrieg. Hıer werden die Gew1chte, bedingt
wohl durch die konservatıve hochkirchliche Einstellung des Verfassers, e1n-

die „Sammlung“ od den „Bund flr evangelisch-se1t1g auf solche Gruppen w1e
Da sıch dieses Bu VOTr allem mit „Außen-katholische Wiedervereinigung“” SC CRT. einen. Nur wird dann übersehen,seiıtern“ beschäftigt, mag 1€eSs als konsequent erSs

da{fß das Bemühen ıne lutherisch-katholische nnäherung 1n den letzten Jahren
1mMm Unterschied früher weıt ber den Kreıis der Außenseiter“ hinausgegangen i1sSt
un auch durch dıe gemeinsame exegetische Arbeıt, die katholische Luthertor-
schung BTG kräftige Impulse empfangen

treuten, häufig schlagwortartıigen ThesenEıne Auseinandersetzung mit den einges
und Urteilen des Vertassers 1St hier ıcht möglich Dazu gehört uch die groteske
Bemerkung, die Ansichten VO:!  g Friedrich WilheIm ber das Bischofsamt hätten
Newman FTA Konversion veranlaßt. Und noch eine Bemerkung ZUr!r außeren Form.
Gewißß, die Wissenschaftlichkeit oder Bedeutung einer Arbeıt 154{St sich keineswegs
der Zahl ihrer Fufßnoten ablesen. Doch wWenn hier aufend Zitatfetzen der N

graphien hne auch 1U einen Verweıs angeführtZıtate ohne Beleg un viele Kurzbio
werden, annn 15t das, MIt Verlaub, schludrig un!: überdies argerlich tür denjenıgen,
der dieses Bu für eigene Arbeiten benutzen mO

Zusammenfassend: Das posıtıve Urteıil ber die Kapitel ZU. Jahrhundert
bleibt bestehen, die anderen Teile sind 1n ihrer Anlage un: Durchführung wen1g C

friedigend. Günther (JassmannStrasbourg

Gotthold Müller Identiıtät und Immanenz. Zur Genese der Theo-
logıe V O]  a Davıd Friedrich Strauß. Eıne theologıe- un philosophiegeschichtliche
Studie. Mıt einem bibliographischen Anhang ZUTF Apokatastasıs-Frage Il Basler
Studien ZUrr historischen un systematischen Theologie Bd 10) Türich (Ev Ver-
lag) 1968 XXILV, 3472 dn geb 274.80
Im Mittelpunkt der hier anzuzeigenden Basler Habilitationsschrift für Systema-

tische Theologie steht die 183 entstandene philosophische Doktorarbeit VO!  e} Fr.
Straufß ber TE Lehre V  - der Wiederbringun er Dınge 1n hrer relig1onsge-
schichtlichen Entwicklung“, die Ernst Müler 1942 ZuUuerSsSt wieder aufgefunden un
besprochen hat (Zeitschr. wurtt. Landesgeschichte NSI} 1942 164—193). Im Rah-
INenNn seiner Arbeit ediert Müller 4982 den ext der Dissertation. Die Be-
deutung dieses Dokuments besteht darın, daß sich eines der frühesten theo-
logischen Werke VO:  5 Straufß handelt, noch VOL dem Leben Jesu entstanden und 1n
manchem eın Priäludium dazu. Die charakteristischen Züge VO Straußens Arbeits-
weI1Se, VO:  \ seiner Philosophie und Theologie, lassen siıch bereits erkennen. Man
kann darüber allerdings nıiıcht die Augen davor verschließen, da siıch bei der
Dissertation eın Aufßerst flüchtig hingeworftenes Machwerk andelt. Die Mit-
glieder der „Genie-Promotion“ haben sich bei iıhren Doktorarbeiten nıcht sonder-


